
ich verstehe mich auf solche Dinge und denke nicht etwa,

es sei eine Laune von mir, warum ich den Arzt wech

seln will, ich habe triftige, zwingende Grunde dazu.

Du weißt, wie mir Margarethens Seelenheil am Herzen

liegt, wie es mich bekümmert, daß sie den rechten

Glauben nicht hat; nun ist der Medicinalrath ein ent

schiedener Freigeist, und ich halte es für unsere heilige

Pflicht, jeden derartigen Umgang und Einfluß fern von

dem Mädchen zu halten."

5,Denkst Du denn, Professor Warberg sei ein Hei

liger und ginge alle Sonntage in die Kirche?"

„Nein, aber er ist noch jung, man kann vielleicht

Einfluß auf ihn gewinnen. Wer weiß, ob Gottes un-

erforschlicher Nathschluß nicht gerade mich zu dem Werk

 zeug ausersehen hat, diesen begabten, aber noch im Un

glauben und weltlichen Sinn befangenen, Mann auf

den rechten Weg zu leiten? Wenigstens ist bei ihm

nicht zu fürchten, daß er einen schädlichen Einfluß aus

Margarethe ausübt, er ist nicht der Mann, der sich von

einem hübschen Gesicht bestechen läßt, er zieht die Unter

haltung mit gereiften, klugen Frauen dem Geschnatter

unreifer Gänschen vor, das habe ich schon in Carlsbad

bemerkt. Margarethe hat gar keinen Eindruck auf ihn

gemacht, obgleich sie recht auffällig mit ihrer Zeichnung

sich bemühte, seine Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen,

was ihr aber wenig gelang, nur gab es ihm leider

Veranlassung, die dummen Zeichnenstunden aus das

Tapet zu bringen."

„Was für Zeichnenstunden?"

„Ich erzähle Dir das gleich; jetzt wollen wir nur

erst die Sache mit dem Wechsel des Arztes in Ordnung

bringen. Ich werde also in Deinem Namen an den

Medicinalrath .."

„Nein", unterbrach sie der Oberst mit ungewohnter

Entschiedenheit. „Mich laß aus dem Spiel. Was Du

thun willst, das thue in Deinem eigenen Namen. Was

hast Du nur gegen unseren guten Medicinalrath?"

„Mach' mich nicht ungeduldig!" fuhr sie auf.

„Habe ich Dir nicht gesagt, daß es mir um Margareth's

Seelenheil gilt. Der alte Herr kümmert sich viel zu

viel um sie. Wenn er kommt, so fängt er immer gleich

lauge Gespräche mit ihr an und hört kaum auf das,

was ich ihm sage. Ich merke es immer Tage lang an

ihrem ganzen Wesen, wie schädlich so eine Unterhaltung

mit ihm auf sie wirkt. Wahrhaftig, ich glaube, der alte

Narr, der doch eine Frau hat, ist halb verliebt in sie."

„ Ja", murmelte Wolfhagen leise zwischen den

Zähnen, „wer dem armen Kind freundlich ist, der hat

Deine Gunst verscherzt."

Zweites Kapitel.

Einige Tage darauf ließ sich in später Nachmittagö-

stuude der Professor Warberg bei Frau von Wolshagen

melden. Sie warf einen hastigen Blick in den Spiegel,

strich Kragen und Haubenbänder glatt und befahl, ihn

herein zu führen. Mit ausgesuchter Freundlichkeit be

grüßte sie ihn, stellte ihn ihrem Gatten vor und sagte

mit jugendlicher Lebendigkeit: „Das ist schön von

Ihnen, Herr Professor, daß Sie mich so bald wieder

besuchen!"

„Mein Besuch", versetzte Warberg, gilt heute

eigentlich Fräulein Margarethen. „Ich habe", fuhr er

zu dieser gewendet fort, „mit Herrn Lorenz gesprochen,

Ihre Skizze ihm gezeigt, und er freut sich, in Ihnen

eine so talentvolle Schülerin zu bekommen. Wenn es

Ihnen paßt, an der Stunde, welche er der Gräfin

Zomirska gibt, theilzunehmen, so läßt er Sie bitten,

sich morgen um zehn Uhr in seinem Atelier einzusinden.

Er wohnt in der sehen Straße in einem Garten

haus Nr. 19."

„Ich danke Ihnen, ich danke Ihnen sehr", sagte

Margarethe erfreut. „Morgen zur festgesetzten Stunde

werde ich mich dort einfindeu."

Frau von Wolshagen wiegte mißbilligend ihr

Haupt, aber sie machte doch keinen Einwand.

„Mein lieber, junger Freund", sagte sie dann, „ich

habe auch eine Bitte an Sie, auf deren Gewährung ich

fest rechne."

„Sie haben ganz über mich zu verfügen, meine

Gnädigste!"
„Mein Mann und ich wünschen, daß Sie unser

Hausarzt werden möchten."

„Ihr Vertrauen ehrt mich sehr, aber der vortreff

liche Medicinalrath Stein ist ja, wie ich gehört habe,

Ihr Hausarzt", versetzte Warberg betreten, „und Sie

begreifen, daß, so gern ich Ihren Wunsch erfüllen würde,

es mir doch höchst peinlich wäre, einen, von mir so

sehr verehrten, älteren Collegen zu verdrängen. Ich

muß in der That deßhalb auf Ihre "

„Ich habe diesen Einwand von Ihrer Seite vor

ausgesehen", unterbrach ihn Frau von Wolshagen, „und

deßhalb den Medicinalrath schon davon in Kenntniß


